Tagebuch 


Den Sechste Februar


Neunzehnhundertneunundneunzig





Hinsichtlich meines Leben, muß ich ja täglich gute, wohl mit Zuversicht, so wohl als Achtung betrachteten Entscheidungen treffen.  Ich möchte wider keien Gepladder für dieses Land komposieren, laß die sterben, ohne Gnade Gottes, die verweigerte ihn bereits mehrmals ohnehin.   Ob ich ja oder nein Gewissenbissen haben sollte, denen mein Selbst anvertrauen gehabt zu haben, verbleibt ewiglich auf dem Tagesplan, so was weiteres?  


Soll ich mich darum sorgen, daß niemand versteht was die lesen?  Ja, oder nein?  einfache Frage.  


Wenn ich mich lebendig erhatle, dann sieht jeder aus, als of die nach Geschwindigskeit eines Schildkröte fortgehen.  Wenn ich mich nicht wohl fühle, dann ist dieser Fakt eine Ausrede.  


Waffenrecht, komm mir entgegen.  ich freue mich daß ich noch eine besitzen darf.  Auch hier, wenn ich einen Polizeiman befreunde.   Ich soll das tun.  


Ein Leid, ja es ist ein Leid, daß ich tat.  So prangert ihr mich an.  


Ich bin ja verärgert daß alle wissen darüber.  Nah, ich bin vermerked.  Alle sehen mich an, ich bin Dämling!   Herabscheulichkeit, lass die dieselbe haben.  





